
Die Abschaffung des xeniorats In der
bremischen Kırche

Von
Dr eeC in Bremen.

In der „ Bremischen Kirchenordnung VOonNn 1534 die
Friedr. Iken 1891 1Im Aulftrage der Historischen Ge

sellschaft des Künstlervereins herausgegeben hat (Bremen,
E Müller), sınd auch die Rechte des „ Superattendenten “

beschrieben. Die Diener des Kvangelii werden erwählt „dorch
des carspels buwemesters nde vorordenten borgeren, nıcht
an wıllen nde volworth des erbaren rades nde
superattendentes“, Kap E In hesachen 2 soll der
Superattendent, wWenNnn der Fall schwer ist, VO  - den Prä-
dikanten hinzugezogen werden. Er „verhört“ VOr dem ehr-
baren ate die Landprediger (Kerckheren up den doerpen)
VOLr der Anstellung‘; visıtiert dieselben auch e1N- oder ZWEI1-
mal des Jahres, ZUuU vernehmen, Was S1Ie Jehren, entweder

ür die folgende Darstellung berufe ich mich auf die In der
Bıblıothek des Ministeriums befindlichen Protokollbücher über die „Acta
Venerandı Ministeri Bremensis“”, die 11t 1624 begınnen, ber viele Lücken
aufweisen, auf die Aktensammlungen des Minıisteriums und des Staats-
archıvs, die siıch In verschıedenen Bänden und KFaszıkeln zerstireut finden,
unter den Rubriken: ‚„ Nangstreitigkeiten *, ‚„ Verhandlungen des ats
mit dem Ministerium ** USW.

2) Bıis In den Anfang des Jahrhunderts War auch Mitglied
eines „ gelstlichen Konsistoriums ** (ın dem och welılı KRatsmänner salsen),
das ın Ehesachen die letzte Entscheidung (Man vergleiche das
VO.  b Calyın eingesetzte ‚„ Konsistorium *, das auch e1n Sıittengericht War.)
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selbst oder durch seınen Stellvertreter , V, 11 Vor den
Gelehrten und anderen Prädikanten hat 7W@1- oder Tel-
mal ıIn der W oche Vorlesungen AUS der heiligen Schriuft
halten, 1, 1 und Jährlich während fünf bıs aechs W ochen
VOLr jedermann den Katechismus erklären, selbst oder
se1ın Ad)utfor.

Der Superattendent ıst. auch den Pastoren der j1er alt-
städtischen (4emeinden übergeordnet SECWESCH un: führte dıe
Aufsicht ber S1@. Der Rat aber beruft ihn ; führt NUr

ım Auiftrage und Namen des atfes seın Amt Der erstie

Superattendent Wr Jakob Probst, zugleich der erste EV.:

gelische Pastor der ältesten Stadtkirche Unser Lieben
Frauen. s ist nıcht sıcher, ob sehon VO dem Erscheinen
der Kirchenordnung (1534) VO ate 71 Superattendenten
eiıngesetzt Wa  P

In der Kirchenordnung wird das „Venerandum Ministe-
rıum ** och nıcht erwähnt. So heilst nämlich die
nde des Jahrhunderts sicher nachweisbare Vereinigung
der Geistlichen der vier altstädtischen Kıirchen Unser Lieben
Frauen, Martin1, Ansgarıll, Stephani, WOZU später och die
(Greistichen der drei vorstädtischen (+2meinden St. Remberti, St.
Pauli, St. Mıichaelis gekommen sınd. In dieser Kirchenordnung
wird wenıgstens nıchts gesagt Von dem Rechte des Super-
ıntendenten , das Mınısterium berufen un leiten , das
CL später doch gehabt und geübt hat, So hat es q ISO da- f
mals ohl noch nıcht bestanden oder doch och nicht eine
feste Ordnung gehabt. Die ältesten och vorhandenen „ Leges
Venerandi Ministeriu ““ sind VOonNn 1575 KEıne Akte, iın wel-
cher der Rat Stellung nımmt ZULC Begründung des Ministe-
r1ums durch den Superintendenten oder die Prädikanten,
oder worın selbst das Ministerium einsetzt q|s geistliche
Behörde, der doch ZEWISSE, nıcht unwichtige kırchliche Rechte
zuerkannt wurden (Prüfung und Ordination der (+eistlichen
und Kirchspielslehrer, Verwaltung einer Wıtwenkasse , Visı-
tatıon der Landgeistlichen, Krstellung VOoOn kirchlichen Gut-

Das War ohl der Subsenior des Ministeriums oder der ctu-
arlus, der die Kıngaben den Rat mitunterzeichnete, das Protokoll führte
und die ÄAkten verwahren

Zeıitschr. - K.-G. XAXILIV
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achten ın Gewissensiragen , Ehesachen dgl), ist bisher
nıcht bekannt geworden. Der Hardenbergsche Streit und
viele andere Lehrstreitigkeiten haben auch das Ministerium
zeıtweilıg gesprengt, wenıgstens die Abhaltung regelmäfsıger
Sıtzungen verhindert. er auch die grolsen Lücken ın den
Protokollen. Amplissımus Ssenatus zeıgte auch VOonNn Anfang
das Bestreben , keine geistliche hierarchische Macht neben
sıch aufkommen lassen. Er wehrte sıch auch nachher, als
die Stadt dem reformıerten Bekenntnisse sich zuwandte, TEeS-
byterıen einzusetzen , WI1e S1E ın den übrigen reformilerten
Kirchen bestanden und VON den Superintendenten Meningius
und Pezelius und dem Minısteriıum vorgeschlagen wurden,
oder Synoden gestatten , denen auch Laijen beteiligt
KEWESCH waäaren.  —

Kıs Wr aber doch natürliıch, dafs die (Geistlichen der
Stadt sich zusammenschlossen gemeımnsamen Beratungen
ber die UOrdnung des Gottesdienstes, Abhaltung VON aulser-
ordentlichen uls und ettagen, Schlichtung VonNn Lehrstreitig-
keıten USW. Die Kirchenordnung VO  —$ 1534 beruht auf O“
meınsamen Beratungen der Stadtgeistlichen, WEeNnNn auch einer,
Joh I'ıman von Martın1, den Hauptanteil daran haben
MmMas. Vielleicht haben WIr den Ursprung des Ministeriums
1n den Versammlungen sehen, welche berufen worden
sınd ZUr Abfassung der Kirchenordnung. Und ach der
der Kınführung der Kırchenordnung blieb J2 auch och
vieles ordnen, wW4s 1n den Bereich des geistlichen Amtes
fiel und WOZU der Rat des (+utachtens der Greistlichen be-

urfte
Musäus’, des rıtten bremischen Superintendenten, „ Artı-

culı de instauratione Ministerii ! In inclyta rbe bremensı
tofo colleg10 Ministrorum sedulo deliberati et unanımıter CON-

clusı““ (1561) sefzen eın Zusammentreten der Stadtgeist-
lichen gemeınsamen Beratungen VoOraus; aber Musäus
mulste sehon 156 seınen Abschied nehmen. Der Harden-
bergsche Streit erreichte seınen Höhepunkt. rst 1570 wurde
der Melanchthonianer Meninglus als Superintendent berufen,

Ministerium hler Dienst Anl Wort, NIC. das Kollegium.
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nachdem der Rat die Superintendentur Jahrelang unbesetzt
gehalten und die Geschäfte durch den Sen10r des Minısteriıums
hatte beso1 SCcH lassen Der Ssen10r Ministern wurde aber

der Regel auch ZU Superintendenten berufen, woher der
Rat später auch SC1M Recht herzuleiten scheint be] der Wahl
des SenN10rs, die das Ministerium allein für sich beanspruchte,
gehört werden Hr Iken hat schon nachgewiesen ,
der Fınleitung ZULC Kirchenordnung, LYII ff dafls der
Senat die Befugn1sse des Superintendenten allmählich 111111-

derte Kır änderte schon 1551 dıe Bestimmung , dafs
der Superintendent oder dessen Stellvertreter die ((eistliıchen
des Landbezirks viısıtıeren solle , dahın, dals Z W O1 ats-
Aanner dem Superintendenten beigab Später W 165 er jeden
geistlichen Visitator zurück

Die eges Mınıster11 lassen aber erkennen, dafs der uper-
intendent oder Sen10r , WeNnN nıcht Superintendent WäaLl,
mehr der PTIMUS inter Warl, als G1 V orgesetzter der Minıi-
sterj1alen Der Superintendent oder Sen10r W AL ZWar mer

unter den Deputierten , dıe den Rat geschickt wurden
vielen Sachen, aber a ls rwählter des Mınısteriums

und VO  - Z W O1 anderen Ministerialen begleitet Die Kan-
didaten werden geprüft VON Kommissıon des Mınıste-
r1UMmS, der ar der Regel ach auch der S®en10r sals.
ber die Probepredigten der NEeUu aufziehenden Pastoren ent-
schied das Ministerium insgesamt Die Landprediger VeLr-

ammeln sich WI1e och 1586 nıcht mehr e1m Superinten-
denten, sondern VOL dem Ministerium , und e1n Leıiter der

—— rst 1775 verfügte der Senat ufs 9 auf Drängen des Mini1-
sSter1ums dafs PTO futuro die Kirchenrvisitationen auf dem Lande allemal
m1f Zuziehung Deputierten des Ministeriums geschehen ollten dieser
soll CIn votum consultatıyrum haben WOSCOCH der Senat erwar‘ das
Minısterium werde für Jetz un! künftighin die Rechtmälfsigkeit der
Konkurrenz der Kirchenvisıtatoren (das sind Abgeordnete des Rates) bel
den Synoden (der Gelistlichen) anerkennen ber die Berufung der and-
prediger, die VOMmm Direktor des Ministeriums AUSSgINS, geht durch die
Hände der Herren Kirchenyisıtatoren. Die städtischen Kirchspiele hatten
unter ıhren Bauherren SLETS NeNn Senator, die vorstädtischen standen
unfier senatorischen Kircheninspektoren.

15 *
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Verhandlungen wird VOoOnNn Konvent Koöonvent VO Miniıste-
r1um erwählt. Das WAar oift nıcht der Senior.

Der Superintendent wıird auch in den revıdıerten Ge-
seizen VO 1599 qals solcher nıcht genannt damals Wr
Pezelius. Der Praeses Ministerij; ! DO]1 das Recht haben,
venn wichtige Geschäfte vorliegen, das Minısterium auch
aufser der Ordnung berufen

Man darf doch ın gew1ssem Sinne das Ministerium später-
hın qis eine reformierte geistliche Synode der Stadtgeistlich-
izeit bezeichnen , denen Jährliche Synoden mıt den Land-
geistlichen ur Seite gingen, die auch wirklich „General-
synoden ““ genannt wurden.

In dem Archiv des Senats befinden sıch mehrere Anträge
der SDuperintendenten Meninglus und Pezelius, ihnen ihre
alten Rechte, dals SIE bei der Berufung der Geistlichen
gehört werden mülsten, ZuUu erhalten , un das Minıisterium
untferstützt S1e 1n iıhrem Begehren , aber der senat erteilte
abschlägigen Bescheid. Die Akten des Ministeriums sınd
voll Klagen darüber, dafls der Ssenat auch ıIn rein gelst-
liche Dinge eingreıfe , alle Rechte sich reilsen wolle und
dem Ministerium selbst dıe ihm zugestandene ahl seines
Senlors entreıilsen suche. Den Superintendenten C1'-

NeHNNeEN, der 1n der ersten Zeit immerhin och der Lei-
tung der Kirche beteiligt WAar, hat der Senat allerdings
immer als Jräger des Kirchenregiments beansprucht. Er
1at auch 1656 auf Antrag ZU. etzten Male dem Balthasar
Willius den Titel eines Superintendenten beigelegt, jedoch
„absque augmen(io pecunlarıo ei potiesiafe, auch
exira consequentıam“.

Die Absıcht des Senats geht, mindestens ON Anfang
T  In den (z+Eesetzen ÖRn — heilst ‚, fas esto Mını-

ster11 SCN10T71 CONVOCaAare collegas *, später director.
s die Tage der ordentlichen Konvente ın den Gesetzen

festgelegt: der er  te Dienstag ım Monat
3) auf Antrag des Seniors Willius allein oder des Minister1ums,

geht AUSs den Akten nıcht hervor. Der Superintendent, der nıcht immer
der erstie Geistliche VON Unser Lıieben Frauen, der altesten und
gesehensten estädtischen Gemeinde, war, erhielt früher ZU seinem Pfarr-
gehalt noch eiIN Extrahonorar AaUuSs Mitteln des Senats.
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des Jahrhunderts A dahın, das Amt des Superintendenten
(Seniors) aufzuheben oder doch seıne Rechte herabzusetzen.
ach dem ode des Pezelius 1604), dem der Rat,, wen1g-
SteNSs nach der Auffassung des Pezelius selbst , dıe be1 der
Berufung gemachten Versprechungen nıcht gehalten a&  e
blieb die Superintendentenstelle vier Jahre unbesetzt. In
dem Protokolle einer Verhandlung des Rates mıt dem Minıi-
sterıum VO 16 Februar 1608 führt der Senat 2AUuS: „ DeE-
natfus zweifelt nıcht, Ehrwürden und (+unsten Se1 wohlbe-
kannt, w1e VO  [a} alters her beim Mınısterium gehalten, am-
ıch dals 931e jedesmal eın gewils capu ei superintendentem
gehabt 6 als aber der Swenat nach dem ode des Pezehus
n]ıemanden verordnet, sel darum verblieben, weıl jeder ohl
gewulst und auch Senatus dafür gehalten, dals ohnedem eine
gute OÖrdnung 1im Ministerium herrsche.

Der Senat aber, der em Alten bisher nıcht inhärieret
hatte, 1at Jetzt AUS Ursachen, die nıcht angıbt, wieder da-
für gehalten, dafs INa  _ „dem Alten inhärjeren ““ m  e, weil
er auch wünscht, dafs nıcht der Respekt ausfalle: 50 Ver-

leiht er Nnu  r wieder 1608 das Amt des Superintendenten em
Prierius „doch dafs 1n wichtigen Sachen 2888 Rat nıcht
vorbeigehe und aut der Confratrum Leben und Lehre Ach-
tung gebe“. Die Glieder des Ministeriums sollen ıhm dagegen
Kespekt und in billigen Ssachen Gehör geben. Der Ssenat 11
qa ls0 den Superintendenten 1Ur mehr ZUT Leitung des Ministe:
rıiums un ZUTF Beaufsichtigung der (Qeistlichen gebrauchen.

Prierius hat das Amt auch acht Jahre bıs 1616
geführt, und hat versprochen, seınen Kollegen nıchts 11

deres anzumufen, als WAaSs christlich und billıg ware Er wollte
aber auch seine Kollegen gebeten haben, dafs S1e auf ihn
hörten , ihm nicht 1ns Wort nelen, nıcht mehr Jlange
tıerten und den Beschlüssen gehorchten.

Kıs WaltTell oısher TEWESCNH: Jacobus Praepositus (Probst), eın
Schüler Luthers, Tileman Heshusius, Sımon Musäus (die beiden
kurze Zeit, ın en Hardenbergschen Wiırren), Marcus Mening1us und Chrı-
stoph Pezellus, Melanchthonijaner, welche der bremıschen Alırche eINn
reformiertes Gepräge gaben und reformierte Bekenntnisschriften und
Katechismen einführten.
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Der Rat hat selbstherrlich WI1Ie 1Ur eiIN lJutherischer,
fürstlicher Summus Kpiscopus Zeıit Kirchenhoheit
auch auf die nterna ausgedehnt Er hat WIC die Rechte
des Minısteri1ums, auch der (+2meinden eingegrıffen Dem
Ministerium stand die Prüfung der Kandıdaten und die
Abnahme un! Zensur der Probepredigt die jeder Neu-
gewählte VOT versammeltem Ministerium halten mulste, bevor

SCIhH Amt eingeführt wurde Der Ssenat abeı kehrte
sıch nicht daran, WeNn das Ministerium auf Grund der Prü-
fungspredigt Von der Berufung Predigers abriet W1e

Falle Undereyk geschah 1670 Hıer traf der
Senat allerdings auf die seıte der (+2emeinde Von Martini,
welche Undereyk gewählt hatte und bekommen wünschte,
WIC ( denn öfters sich weitherziger zeıgte, als das orthodox-
reiformierte Ministerium beı das Ministerium ınımm auch
Klagen VOonNn (+2meinden wider den Senat auf dafs Prediger
ohne Wahl der (+2meinde allein OIn Senate berufen worden
N, Wa um eichter geschehen konnte, indem unter den
Bauherren der (Gemeinde 111 der Regel eIN Ssenator W äal

o bildete sich allmählich eC1IN Zustand AUS, den der senat
1728 auf ec1Ne Anirage Friedrich Wiılhelms VO  5 Preufsen
folgendermafsen beschreibt In Bremen besteht eın refor-
mı]ertes Presbyterium oder Konsistorium, sondern diıe Stadt-
prediger bilden e1IN sogenanntes Ministerium welches keine
Jurisdiktion besitzt da die Jurisdietio ecclesjiastica eiım Ma-
gıistrat ist und miıt der Iurisdietio sgqecularıs unzertrennlich
verknüpft 1ST Ministerium habe auch keine Iurisdietio ber

Mitglieder, sondern könne S 1E 1Ur 11 Lehrfragen bı ider-
lich ermahnen IS könne nıemand VON SC1INECINN mte dis-

Die Konfirmation und oka-PENSICTEN oder al absetzen
L10N der erwählten Prediger stehe allein dem Magistrat Z
NUur den 1er Parochialkirchen der Sstadt geschehe die
Wahl von der (+emeinde uch Ehesachen fälle der
Senat die Kntscheidung Das Ministerium gebe allerdings,

In bremischen Gemeindeverfassungen findet sıch och die Be-
StUMMUNg, dafs obald Mitglieder des Senates (Ü+ENOossen kırchlichen
Gemeinde sınd, derselben ZU Bauheren rwählt wird Die Be-
stimmung ist allerdings nıicht ausgeführt worden,
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wenn eın Prediger einen Ruf ach Bremen annehme, iıhm
den Probetext auf, und MUSSe sich der Zensur der Pre-

dıgt durch das Ministerium unterwerien Falls der Kır-
wählte noch nıcht ordınıert sel, habe ıhn das Ministerium
uch ordınıleren.

W ıe argwöhnisch der Senat SCS das Ministerium WAar,
dafs es sich eine Amtsgewalt anmalse, die ıhm nıcht
komme, geht daraus hervor, dalfs Tın Briefe das
Ministerium anhielt, deren AÄAdresse (wenn auch LUr VCOI-

sehentlich) autete : „ An das ‚ reformı1erte Consistoriıum “* der
Stadt Bremen *. Eın Bürgermeıster befahl 1ın einem solchen
Walle , dafs der Brief Z W ar dem Direktor des Ministeriums
einzuhändıgen sel, der Inhalt aber dem Magıstrate mitgeteilt
werden musse. F'reilich hielt das Ministerium auch manche
Verhandlungen 1n seinem Scholse VOL em ate geheım und
hat seinen Mitgliedern be1 ihrem Amtsantrıtt eıne strenge for-
mula s lentil auferlegt. | Der Rat freilich darın recht,
dals eın reformıertes Konsıstorıum oder Presbyterıium
1n DBremen Je bestanden atte, obwohl der Senat das Mını-
sterıum gelegentlich „ reformiert “* nannte und VO  — eıiner 3 FC-
formierten “ Kirchenordnung sprach. Aus politischen Grün-
den hat der Magistrat der frejen Hansestadt 1m Norden 11 -
mıtten lutherischer Landeskirchen un der unter dem BErz-
bischof stehenden Jutherischen, später schwedischen un!: han-
noverschen Domgemeinde das omınöse „reformıert ““ vermle-
den Der „ Consensus Ministeri1“* Von 1995, verfalst VO  }

Christoph Pezelius, dem „ entschiedenen Melanchthonianer
calvinischer FWFärbung “‘, wıe iıhn Iken nennt, den auch der
Senat anerkannte und der Jange Zieıt qls Bekenntnisschrift
galt, ist allerdings den reformıerten Bekenntnisschriften
zuzählen.|

W ır gehen 1U dazu über, die Umstände KENAUCT
beschreiben, die ZUTT Abschaffung des Superınten-
denten-, bzw des Senıorenamtes führten , und be-
merken VOTAaUS, dafs die Protokolle und Akten des Miınıste-

Auch dieses Recht hat das Ministerium nicht immer festhalten
können. Jetzt ist. ıne Prüfungspredigt Vor dem Ministerium Jängst ab-

geschafft.
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r1ums, W1e auch des Staatsarchivs iın diesen Zeiten des Dreifsig-Jährigen Krıeges un: der erregten theologischen Streitigkeitensehr lückenhaft sınd und die Berichte des Ministeriums un
des Ssenats erheblich voneınander abweichen. Wır muüssen

diesem Zwecke noch einmal auf Pezelius zurückkommen,ohl den geistig bedeutendsten Superintendenten, den Bremen
gehabt 1at 1580 WAar zunächst nach Ansgaril be-
rufen worden. Der Graf Von Nassau Wr NU mıt ühe
bewegen SCWESCNH, ihn loszugeben. 15854 War dann
Meningius’ Stelle Superintendent geworden und predigtenächst noch in Ansgarı un Liebfrauen, Von 1599 17y
Liebfrauen allein. Iso mıt grofsen Versprechungen und
Krwartungen berufen und gekommen, hat doch selner
Superintendentur wenı® Freude erlebt, WI]Ie das Nachfolgendebeweisen wird.

Im Februar 1601 richtet das Ministerium eine ohl VO  5
Pezelius verfalste Beschwerdeschrift den Senat. Ks be-
klagt sich, dalfls noch Bildwerke ın St. artinı und Anscharı!:
und auf den Friedhöfen sejen, Werkzeuge des Götzendienstes,und fordert deren Abschaffung. Ks erbliekt eıne Verachtungder Diener der Kirche darıin, dafs den Geistlichen nıcht menhr,wIıe das noch VOTI) wenıg Jahren geschehen , bel Zusammen-
künften un: Prozessionen e1InN Platz unter den Ratsverwandten
eingeräumt werde. Ferner se1 der gesetzliche Weg bei Be-
rufung der Kirchen - und Schuldiener einzuhalten und das
Ministerium dürfe nıcht völlig ausgeschlossen werden be]1
Handlungen, welche den Stand der Kırche beträfen. Kıs se1

beklagen, daf(s Prediger allein nach Beschlufs des Senates
berufen und abgedankt würden, ohne vorher mıt dem Min:  1-
sterıum konferieren. Ks bestehe einmal eiN Unterschied
zwıischen den Handlungefi ; 27 S0 da SAahz und alle politischoder aber SANZ und alle geıstlich, un den Sachen, die Ver-
mischt sejen, die nıcht schlecht und allerdinge ZUIMM politischenRegiment gehörten, sondern des Kirchenamts Kıngz  s un:
Schwert mıtforderten “.

Der Senat antwortete schon z März 1601, damit
nıcht scheine, als ob eiIN ehrbarer Rat gute, christlich ohl-

gemeınte Krinnerung verächtlich in den Wind schlage: Er
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habe nıemals bei der Berufung eines Schuldieners es han-
delte siıch den Rektor der hohen Schule den Spezıal-konsensus oder die Approbation des Ministeriums für
forderlich gehalten. Die Ministerialen sollten auch WI1SSeNn,dafls die Männer geistlichen Standes nıcht indıfferenter et
absolute dem weltlichen Stand und der weltlichen Obrigkeitin ciyilibus el politicis congressiıbus vorzuzıehen sejlen. „Das
dürite bei den fo Kıirchen etwas fremd se1n.““
Senat WI1SSE besser als dıe des khegiments unerfahrenen Minıi-
sterialen, W1e mıt Berufung und Kintlassung der Diener

1alten habe Sı]e würden doch auch ihre eigene Vo-
katiıon , die durch den Rat geschehen, nıcht für ıllegıtimhalten

Senat wollte sıch auch nıcht mehr erınnern, dafs Personen
des Ministeriums ZUr Prüfung der Kirchenrechnungen 1n
Stadt un and hinzugezogen worden sejJen, während Pezelius
selbst, und doch ohl mıt Kecht, behauptet, dafls In frü-
heren Jahren unter den Visitatoren ZKECWESCN sel, nd hierin
macht der Senat auch schon ein Zugeständnis, dafls künftigeinen oder den anderen der Ministerialen voluntate, nıcht
necessıtate den Visitationen einliladen wolle , doch nıicht

Kechnungen prüfen, sondern u  3 auf die Geistlichen
acht geben (s auch oben »

Ministerium erschrieckt über die schroffe Abweisung des
Senates, 111 milsverstanden se1in In den Hauptpunkten. Ks
erklärt sıch bereit fernerer mündlicher Krklärung und
Verantwortung. Man werde iıhnen nıcht en Schimpf antun,dafs sS1e sämtlich auts Stadthaus gefordert und doch nıcht

gehört würden. Sonst wollten S1e VOTLT ott und,
Wemnll 6s gebühre, protestiert haben!

1) Das War freilich wider die alte Kirchenordnung geschehen (S14) ber als das Ministerium sıch uf diese alte KirchenordnungberIief, erklärte der Syndikus- Schaffenrath : SIE hätten sıch nıcht auf dieKirchenordnung iundieren , weıl diese bereits „ IN desuetudinem SC“kommen und vorlängst anders hergebracht sel  . Und Meningius undPezelius uch och bei Berufung un Predigern gefragt worden.
1Iso nıicht mehr in jedem Falle den Superintendenten.uch das ist später wıeder unterblieben
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Ks kommtft, erneuten , umständlichen Verhandlungen,

wobel das Ministerium seıne Forderungen erheblich e1InN-
schränkt: Kıs sollten nıcht ohne jegliche Kommunıon
mıiıt dem Ministerium Kirchen- und Schuldiener angenomm
werden, wenıgstens n]ıiemand angestellt werden, der nıcht in
der Lehre m ıt dem Ministerıium übereinstimme.
Das Ministerium dürfe nıcht mıiıt unbekannten un! gefähr-
lichen Kollegen beladen werden, sonst könne, W 4S die Väter
ıIn langen Jahren gebautf, in einem Hu ber den Haufen
geworfen werden. Der Vorwurf scheıint sich die Be-

rufung des Prierius richten. Als der HRat ıu erklärte,
dafs C den Prijerius ohne Wissen des Ministeriıums berufen
habe, weıl geglaubt, dafs das Un allgemeınen Besten s@e1
un: seine Lehre männiglich bekannt KECWESCH , erbat sich
Prierius das ort und erklärte, WEeNnNn er das gewulst
und hberufen sel, wolle lieber keinen Fuls ach Bremen

uch andere Geistliche, wıe Joh. Capıto,geseizt haben
erklärten, dals S1@e ıhre Berufung NUur darum für legitim hielten,
weiıl S1e mıt Bewilligung des Kates, des Kirchspiels und des
ehrwürdigen Minister1nu geschehen Sel1.

Der senat macht auch da das Zugeständnis, dafs nıe-
mand berufen wolle , der ın der Religıon nıcht mıt dem
Ministerium eiNs sel, un der Superintendent Pezelius VeLr-

sprach Nun, se1ine Kollegen ZU  b uhe un ZU Frieden
rückzubringen.

Urbanus Prierius also bekam die W ürde des Dupermten-
denten 1608 und führte S1e bis 1616 eın Nachfolger wurde
Joh Capıto St. Martinı, der schon 1624 als Senlor starb
Ihm folgte Ludovicus Croc1ius Er starb Dezember

Prierius WAär, nicht hne dafs Pezelius dabel gehört worden ware

behauptet wenigstens Pezelius 1599 ach Ansgarlı berufen
worden und 1608, 1eTr re nach dem ode des Pezelius, Superinten-
dent geworden. Vorher War Superintendent un Professor ın Wiıtten-
berg YEWESECNH, ber WESEN Kryptocalvinismus iın das Gefängn1s geworfen
worden. 1593 WäarLr er durch Vermittelung der Königın Elisabeth von

England wieder freigekommen , in der Pfalz un iın Amberg ; angestellt
SCWESCH, von nach Bremen berufen wurde.

1610 Pastor St. Martin], 1628 Liebfrauen, uch Prorektor
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1655, und schon Januar 656 ist dem Sen1or Bal-
thasar Wiılhus, seıt 1632 Liebfrauen, der 'Titel eines

Der starbSuperintendenten VO ate beigelegt worden.
aber schon August 1656 Und NUu  — begann e1InNn hef-
tıger Kampf zwıschen Ssenat und Ministerium das Senijorat.

ach Willius’ ode wurde zunächst Joh Almers, Pastor
Liebfrauen, die W ürde des Senilors angeboten und - auf-

getragen, als dem ältesten der Primarien den 1er Haupt-
kirchen. Da Almers ablehnte, wurde Petrus Varenhold Von

St, Martıni, der 1624 ın das Ministerium gekommen Wär,
erwählt. ach dessen ode Juli 1658 berief Joh
Almers, der stellvertretende Sen10r, das Ministerium einem
Konvente Juli 1658, ohne, WI1e der senat behauptet,
dıe Tagesordnung den Mitgliedern vorher mitzuteilen und
den Ssenat benachrichtigen. Gegen den Widerspruch der
ersten dreı Geistlichen (capıta colleg1iorum) vVvon Liebfrauen,
Martini, Ansgarıl, die sıch VOoOr der Wahl entfernten, wurde
Henricus FHlocke, sa1t 1655 Pastor St Stephani, gewählt,
einstimmıg, mıiıt sieben Stimmen. Er selbst enthielt sich der
Wahl

enrıcus Flocke, ein Bremer, War der Sohn eınes
Pastors Gerhard Flocke VON St. Remberti. Kır hatte schon
1633 bis 1644 als Nachfolger se1nes Vaters der Vorstadt-
kırche St. Remberti dem Minısterium angehört. Er War
Leidener Doktor der Theologie, am VON Remberti als Pastor
nach Eimden, dann als Professor nach Harderwyck (Hol-
land) Im Mai 1655 wurde ach DBremen zurückberufen,
ach Stephani, und 1656 ZU. Professor der T’heologie
bremischen (+ymnasium ernannt. 1637 Wr iıhm ıne böse
Geschichte passıert. Er hatte eine Wiıtwe geheiratet, die
iıhm sehon sechs Monate un! ZWeI] Tage nach der Hochzeıt
21n ind schenkte. Es gyab e1Nn grolfses Stadtgespräch iın

des Gymnasiums und Abgesandter ur Dortrechter Synode., Ob CraGiu8
gleich nach dem Tode Capıtos schon als Pastor St. Martin]! ode  r erst
1628 (mit seiliner Berufung Liebfrauen) auch 10800 Superintendenten
ernannt wurde, während vorher schon Senijor des Ministeriums De-

seın muls, konnte ich beı em Zustand der Akten nıcht fest-
stellen.
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Bremen. Flocke versicherte , dafs se1ine Frau VOLT der
Hochzeıt nıcht berührt habe Das Ministerium brachte die
Sache VOL den Senat FKlocke eıstete einen Kıd, dals
unschuldig sel1. In der folgenden Nacht erlıtt einen Schlag-
anfall und verlor dıe Sprache. „Durch dıe (inade Gottes“‘,
heilst s 1n einem Protokoll, „bekam folgenden J’age
die Sprache wıeder.““ Der Senat suspendierte ihn eine Zieit-
Jang VO mte

Streitsüchtig un heitig War er auch. Den Croe1us hatte
des Sozin]anısmus und Arminlanısmus verdächtigt; er &a  e

auch schon einmal (1639) AUuS dem Minısterium ausscheiden
mussen, weil er die aNSCNOMMENC: Bekenntnisschriften, be-
sonders dıe „ Docetrina Philıpp1“‘, nıcht anerkennen wollte.
Selbst des Luthertums machte sich verdächtig und wurde

Damals fand einen Posten ın Kmden.644 abgesetzt.
1660 wurde angerichteter Unruhen und sträflicher
Widersetzlichkeit wiıeder suspendiert un mulste, Zanz XC
den Gebrauch, einen Revers unterschreiben, damıt I1a  - seines
künftigen besseren Betragens versichert se1in könne. Als
die Witwenkasse verwalten hatte , hels er Unordnungen
1n der Rechnungsführung einreilsen un mulste sıch VO  =

Ministerium öfters vermahnen lassen , Rechnung Jegen,
Dafür legte eiInN Rechnungsbuch an! Am 2 Dep-
tember 1680 ist elr gestorben.

Diese Vorgeschichte Fiockes hat den Rat vielleicht mıiıt
Dem Präsidenten desbestimmt, ihn als Seni1or abzulehnen.

Senats wurde die Wahl Flockes schon folgenden Tage
mitgeteilt durch eine Deputation, und auch „ VONR demselben
mıt Glückwünschen aufgenommen “‘. ber 27 Juli scechon
teilte der Kat Flocke mıt, dafls dıe Wahl null un nıchtig
sel, un baa da ihn ZUT Verantwortung auf die Ratsstube.:
Da Flocke nıcht erschien, verfügte der Senaft Juli
Kıs q@e1 „der Kigenschaft des Seniorats und dem Herkommen
zuwılder, dafs eın Senıior Ministern pCr modum electionıs ef;

quidem inconsulto Ampl Senatu=1 constitujlert werden sollte “

Ende 1656 oder Anfang 165  Z hatte aber das Ministerium den
Senat noch gebeten, Varenholz als Senior bestätigen, den s1e „nach
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FlockeDie Wahl sSe]1 unregelmäfsıg zustande gekommen.
habe die Gründe se1nes Nichterscheinens un der Recht
fertigung der ahl binnen Stunden einzusenden, inzwıschen
aber des Titels un davon abhängender Verrichtungen sich
gänzlich enthalten, alles mıiıt orb
Ahndung. ghaltener obrigkeitlicher

Fiocke verteidigt UU In eınem sehr Jangen Schriftsatz,
der sehr weıt ausholt, seine Wahl mıt folgenden Gründen:
Seine Wahl qe1 nıcht wıder das Herkommen. Wie die irem-
den Ministerien Aten, Se1 auch 1mM Bremischen üb-
lıch, dafs es seınen Sen10r selhbst wähle. So sind zuletzt diıe
entschlafenen Ludovicus Crocius, Balthasar Willius, Petrus
Varenhold und der och lebende Johannes Almers erwählt.
Er beruft sich auf die heilige Schrift, die Praxis iın der alten
Kirche, auf katholische Kirchenväter, die Schlüsse VOoOoNn SDYy-
noden, auf hessen-kasselsche Vorbilder und 111 der Hoff-
NUungSs leben, dals Ampl Sen das Ministerium bei solcher
Freiheit un Gerechtigkeit erhalten werde. Es sel ur Her-
kommen, dafs die Wahl des Seni1ors dem Senat notihziert
werde, WAas für seıne Wahl J2 nıcht unterlassen sSe1 Die

Jeder hatWahl ist auch regelrecht, ST Ma107a, geschehen.
auf einen Zettel se1n Votum geschrieben und ihn eingewickelt
übergeben (während em Senat berichtet worden Warl', dafs
die Ministerialen ihre Zettel mıiıt dem Namen Flockes schon
ın den Taschen mıtgebracht hätten). Er hat keinen Men-
schen se1ne Wahl angesprochen, aber NU. 111 das
Amt auch führen, nach dem Befehle Christi, Matth 10, 2
„Fürchtet euch nıcht VOTLT denen, die den Leib ofen und dıe
Seele nıcht mögen töten.‘‘

uch hofft die Unemigkeit 1m Ministerium über-
winden und wıeder regelmälsige Konvente zustande bringen.
Mıt der Biıtte, das Dekretum kassieren, welches ıhm

altem Gebrauch, AUS uUuNnserem Mittel “* erwählt haben. Eine Antwort
auf dieses Gesuch l1e9% nıcht vVor, jedenfalls wurde Varenholz nıcht
Dduperintendenten ernannt, w1ıe  —$ noch Wıllius Gleichzeitig scheint
der Senat seine Aktiıon eingeleitet haben, das Senioraft abzuschaffen
und das ambulante Direktorium unfier en vier Primarıien einzuführen,
worüber später.
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dıe Annahme der W ürde verbiete, und ın seinen Amtsver-
richtungen ıhn schützen, schlielst das Schriftstück. Unter-
schrieben hat Gr „ Henricus Flockenius, esu OChristi Servus“*®.

Wır gewinnen doch den Eindruck eiınes selbstbewulsten,
ehrgeizıgen Mannes ber vertrat wirklich die Sache der
Majyorıtät des Ministeriums. Die dreı anderen Primarıen, VoL

denen 7Wel erst 1658 InNns Mıinısteriıum eingetreten WAaLrICH,
mal Eifersucht Flocke VOI der Wahl abgehalten
haben, oder S1@e hatten schon Kunde VoN der Absıicht des
Senats, das Direktorat einzuführen.

Das Ministerium hatte inzwischen den Beiehl erhalten,
auf e]ne Zatation Klockes nıcht erscheinen. Klocke qelbst
steht 31 Juli VOT der „ Witheit“. Er vertritt seine Sache
mıt Westigkeıt, behauptet, dals auch die Pastores secundarı]
keine Wissenschaft seine Wahl gehabt hätten und sich
durch diese Wahl nıcht em VO Senate verkündigten Prima-
rat hätten wıdersetzen wollen, sondern NUur ihre alten Rechte
vertireten hätten. (Das wird aber doch der all SCWESCH
se1in. Flocke wird untier Drohungen vermocht, auf se1ın Amt

verzichten. Kr trat b unfer ank afür, „dafs INan iıhn
gehört habe 61

Sie ent-Die Antwort des Rates erfolgte AIn August.
hielt dıe Abschaffung des Senıljıorats und dıe Eın-
führung eines „director11 ambulatorı i“ Provisjonalıter
und m ıt ausdrücklichem Vorbehalt anderweiter
Verfügung, ach erheischender ur und

eıt, wird statujert und verordnet, 27 dafls Von NU:

ins künftig eın ambulatorium directorıum untier den
jetzıgen Primarıen der 1er Kirchspielskirchen VOL halben

halben Jahren eintreten solle “, ZWarL , dafs Henrıcus
Focke das Amt bıs künftigen Jahres führe, dann

Schnabel VOoONn st Martinı bis Johannıs 1559, dam Preuel

kiıner VvVOxnxn ihnen nach dem Berichte Klockes gyesagt, ]
wolle bleiben, WEeENN mMa  ' ıhn ZU Senlor wähle, worauf die Antwort
erhalten : „ Kr sollte bleiben und warien, ob ott würde offenbaren per
legıtimam electiıonem, dafs Senlor Se1N sollte ! So ist. Cr, dieses hörend

C6 Der zweıte habe vorgegeben, dafs „ überschnellet ”
werde.
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VOL Liebfrauen bis nde 1559, und Gottfried Schachmann
Vvon Ansgarıl VO  —$ Kpıphanias bıs Johannı 1660 usf.

Im Halle einer oder der andere sıch dıeser OÖrdnung
widersetze, solle ohne eINZITES Ansehen publice degradıiert,
se1nNes AÄmtes entiseiz und der Stadt un: iıhres Gebietes VeTr-

wıiesen werden. Angefügt ıst. eine scharfe Verwarnung
die zweıten un: drıtten Geistlichen der Kıirche, welche
die Einrichtung des Primariats eine Fıngabe den Senat
gemacht hatten. S1e werden schuldiger besserer Bezeigung
der Ehren die Primarien ermahnt, un der Pastor
suburbanus VO  e} Remberti wırd och erinnert, dafs G sich
des 1UrıSs succedendi;i ın venerabili mıinısteri0 enthalte und
sich der ihm semel pPro SCHNLDET, solange er ın suburbio
seine Bedienung habe, angewlesenen Unterstelle begnügen
habe

Den Anfang ZUur Abschaffung des Seniorats hatte der Rat
mıt der Kınführung des Prımarıats den ıer Haupt-
kirchen gemacht, dıe Uurz VOLr der /ahl Flockes 1n dıe
Wege geleıtet seın muls und eine grolfse FEntrüstung untfier
den zweıten und drıtten Predigern hervorrief. nde 1657
oder Anfang 1658 mufs der Senat eiıne Verfügung das
Ministerium , die iıch noch nıcht aufgefunden habe, oder

der alten Jler Ptfarrkirchen erlassen haben,
worın den ältesten Predigern diesen Kirchen den 'Titel
und hKang e]nNes Pastors primarıus gab Nır haben eıne Eın-
gabe der Ministeriumsglieder, SOWeıt S1@E nıcht Primarien arCch,
wider dieses Dekret, VO: 18 unı 1658, also VO der W  Y  a  hl
Flockes. Die Kıngabe ist 1n sehr erregtem Tone gehalten:
durch den wıider Gottes Wort In den Stadtkirchen aufge-
brachten Primariat werde NUur eine ärgerliche Unordnung,
Ziwiespalt und Miflstrauen hervorgerufen, indem die aller-
jJüngsten Mitglieder des Ministeriums den ältesten 1im mite

Diese Ordnung ist bis euftfe geblıeben. An Kpıphanlas frat der
regierende Bürgermeister uch SeINn Amt

2) Diıe Pastores agrarı mu{fsten unbedeckten Hauptes 1im Kon-
klave des Ministeriums sıtzen und hatten keine Fulfsschemel , worüber
s1e sich einmal bitter beım ate beschwerten.
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vorgezugch würden Ks sel unerhört, dafs ın einem Kol-
Jeg1um, dessen (GAlieder einerle1 Beruf und Arbeit hätten, die
Jüngst Angekommenen den AÄltatan den Vortritt lassen mü[lsten

Ks ist für unNns fast ergötzlıch lesen, dafs 331e sıch dabe;i
auf Lacedämons Vorbild berufen, das Greisenalter die
höchste hre habe Der Rat möge doch nicht be-
wirken, dafls iın aller Welt die Stadt Bremen ruchbar würde
als „ turpıssımum minısternu et senectutis domicililum b Das sSe1
eın Mittel, die STaucnh Häupter mıiıt, eıd Iın die Grube tahren

lassen.
Im Staatsarchıv findet sıch VO der and des Syndikus

achmann jJun eıne sehr scharife Refutatio supplıcationis, QUam
alıquı “ mınister10 senatu1 obtulerunt, Seıten lang,
weiche doch scharf befunden worden Z seın scheint,
sıe dem Ministerium mitzuteilen , in dessen Akten S1e sich
nıcht befind et. ber der Lenor derselben kam doch in den
mündlichen Verhandlungen, die W achmann mıt dem Mini-
.sterıi1um führen hatte , demselben Gehör. achmann
wırit den Bıittstellern Hochmut VOrL. Kıs fänden sich doch
überall Unterschiede unter mehreren Trägern e]ınNeEs SOoNst
gleichen Amtes Sie, die Stadtgeistlichen, dünkten sich doch
auch erhaben über die Landgeıistlichen, dıe doch dasselbe
Amt mıt ihnen hätten. Das Ministerium bereite Bremen
.‚elinen schlimmen Ruf durch seıne steten Streitigkeiten.

Und blieb bei der Bestimmung des denats; hielt
dem Primarıat test , beseitigte das Senlorat und führte

dafür das unter den vier Primarien halbjährlich wechselnde
Direktorat ein.

ber die Sache Wr noch nıcht nde und hatte och
eln Nachspiel. Als der nächstberechtigte Pastor primarıus
das Direktorat übernehmen sollte , bat er den Senat, ihn
damıiıt ZuU verschonen , un klagte H'locke A, dafs er das
Direktorat nıcht nıederlegen wolle un Parteigänger 1m Mini-

Es konnte allerdings eın noch nıcht Jange INe (+emeinde
berufener Pastor durch den Tod, Abberufung USW. seiIner Vorgänger
Pastor Primarıus se1ıner (Qemeinde werden und Iso 1el altere (Glıeder
des Mınısteriums überspringen.

Es Warel die secundaril und tertiarı den Kirchen.
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sterıum habe, dıe iıh darın bestärkten. Der senat schickte
19 Januar 1659 den Syndıkus Wachmann, begleitet

VvVoxn 1er Ratsmännern, in das Konklave des Ministeriums
und liefs ihm eröffnen: der Senat, als sStafus evangelıcus die
1ura episcopalıa exerzlerend, könne nıcht zugeben, dafs Manl

eigenmächtigerweıse se1ine Verordnungen umsto(sen und ach
Gutdünken verfahren wolle. Er droht, dafls der ena ohl
Mittel WIsse , die Widerspenstigen ihrer Pflicht zurück-
zuführen.

Flocke, der sich als Senio0r benıimmt, macht Ausflüchte,
111 Johannı se1nN Amt nıederlegen. Kır habe dıe Kr-

bıtterung 1M Minısterium brechen wollen, indem och
se1iner Spıtze geblieben sSel. Wiıe ein Schiffer beı ungünstigem

hoffe auch och ZU.Winde oft lavıeren müsse,
Ziele zommen. Als das Direktorium habe nıederlegen
wollen , hätten die anderen gebeten , sich halten ;
„verhofiten, es solle sich alles unter der and ohl geben“‘.
ber Wachmann läfst iıhn nıcht los; muls verzichten.
Dann kommen die anderen Wiıderspenstigen die Reihe
S1e erklären alle zuletzt, sich fügen wollen. Der Syndıkus
wünscht dem künftigen Senior eil ZU Antrgitt se1nes Amtes,
un: dafs ihm 5öblich vorstehe , WI1e Klocke ach
allgemeınem Urteil getan habe Die Nächstberechtigten
haben mıiıt der Führung des Amtes fortzufahren, bıs Amplis-
SIMUS Senatus „der Sachen Bewandtniıs ach eıne
andere Denomiıinatıon“ geben werde. Im übrıgen
wolle ihnen die liebe KEıinigkeit rekommandıiert haben,
und dals S1e ihre Lehre mıt ihrem Kxempel bekräftigen möchten!

Damıiıt hatte der Rat eigenmächtig und einseltıg e1Nn Amt
aufgehoben, das miındestens Von 1534 ab bıs 1658 bestanden
atte, WwWenNnn auch zuletzt mıt geminderten Rechten. Wenn
der ena Flocke nıcht gewollt hätte, hätte doch dıe Wahl
eines anderen Sen1ors vollziehen lassen können. Er haft auch
seine Andeutung, dals och einma|l eıne andere Einrich-
Lung treffen werde, bıs auf den heutigen Jag nıcht erfüllt.
Der Senat hatte schon Voxn den Zeıten des Menıngılus und
Pezelius A wofür WITr die Deweınse beigebracht haben, dıe

Zeitschr. K.- XXVYI,
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Stellung des Superintendenten un! Senlors fortwährend O®
schwächt, bıs dıe Umstände für günstig hielt, 6S SAaNZ quf-
zuheben und durch eın halbjährlich wechselndes Direktorat

ersetizen, wodurch dem Mınısterium die freje Wahl se1nes
Senilors W ar. Denn das Minısterium hatte biısher
auch seıinen Senlor nıcht ohne Ausnahmen AUS den ıer ersten
Pastoren der 1er altstädtischen (+emeinden gewählt.

Der Senat dehnte seıne Kirchenhoheit auch immer mehr
aut alle nterna der Kirche AUS , übte SahZz die Rechte
eiınes unbeschränkten fürstlichen Summepiskopus des Jahr-
hunderts A4US. In der Lehre reformıert, kommt doch dieser
(‘harakter 1n der Kırchenverfassung un dem Kirchenregi-
mente aum ZU. Ausdruck. Der Ssenat hefs nıcht AUFr keın
Sittengericht Z das Pezelius erstrebt, sondern auch keine

Kr alleinSynode, der Lalen beteiligt SECWESCH waren
behielt S1IC.  h dıe Aufsicht ber die Geistlichen und dıe Ver-
waltung der kirchlichen Angelegenheıten VOr, un!: ZW ar ent-
scheıdet die Witheit, nıcht eiwa eine besondere kirch-
liche Ommı1ss10nN des Senats, obwohl freilich Kircheninspek-
oren für die Leitung der Vorstadtgemeinden und des Ge-
bietes AUS se1iner Mitte erwählte. Dem Ministerium blieb
1Ur och e1n (+utachten ber kirchliche Angelegenheiten,

der Rat nıicht gebunden WÄär.

Was dem Senate als nützlich erschien, womıt das Minı-
sterıum strafen wollte, ın dem freilich In den etzten Jahr-
zehnten unaufhörliche Streitigkeiten vorgefallen Warch, das
ist nach meınem Urteil eiNn Schaden für dıe bremische Kirche
geworden , dem WIr bis In diese Zieit och leiden. In
Hamburg, Lübeck, Frankfurt, Basel hat sich das Amt des

1) uch einmal vorgekommen ist, dafs der Rat einen anderen
Geistlichen als en Sen10r des Mınısteriums un Superintendenten
machte, ist den vorhandenen Akten N1C nachzuwelsen. Wahr-
scheinlich ist nicht, sondern der Senat wird einen ihm nıcht genehmen
Sen1lor nıcht 20808 Superintendenten gemacht haben. ID ist ber fest-
zuhalten, dafls Balthasar ıllius och D  LO Superintendenten Cl'-

nannt wurde nd dals der Haft das Seniorenamt aufgehoben hat
Er verlieh Ja gelbst dieses Amt und Titel, während das Ministerium
seinen Senl1or 5 AUS eigenen Mitteln ** bisher gewählt hatte.
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Ssen1]1ors oder AÄAntıstes erhalten und einen Zusammenhalt
der (+e1istlichen veschaffen , den WITr In un Stadt ent-
behren , und der doch notwendig ware Z  Z Beratung g-
meınsamer, das Amt berührender Angelegenheiten. Die Zier-
splitterung wurde gesteigert durch den Bestand der Iuthe=
rischen Domgemeimnde, die J2 miıt ihrem oyroisen Besıtz bis
1804 ein Stück Ausland In den Mauern der Stadt SCWESCH
ist Daraus entsprangen die scharfen Gegensätze zwischen
Reformierten und Lutheranern, die bıs nde des
18 Jahrhunderts in voller Kraift bestanden haben

Die Kirchenhoheit des senats ist 1m alten Umfange nıcht
bestehen geblieben, sondern beschränkt durch die ‚„ Verfas-
sungen ** der Kınzelgemeinden , die dem senate nıcht ohne

Fiıne bremische Kirchen-Wiıderstreben abgerungen wurden.
gemeinde hat ohl die grölste Kreiheit VOoOr allen anderen
deutschen Kirchengemeinden, und WITr freuen un  N dieser Frei-
heit. Dadurch wird aber auch die Ausbildung es Personal-
gemeindetums begünstigt un befördert. Der Zusammenhang
untier den (+2meinden leidet hierunter und wird fast Nu. och
erhalten durch die „kirchliche Kommiıssıion des Se-
nates“, welche die kirehlichen Angelegenheiten 1m Auftrage
des Senates verwaltet.

Zu einer Kirchenvertretung oder Synode hat es Bremen
noch nıcht wıieder gebracht. (+emeinsame Aufgaben der
Landeskırche, Schaffung FPfarrsysteme, Reliktenversor-
Sun  s  “ us  z leiden Not Die Kınführung einer Kirchensteuer

Diewırd VO gyrölseren 'Teile der Bürgerschaft abgelehnt.
(+emeinden leben VO  a ihrem Vermögen und ireiwiıllıgen Be1-
trägen. Vıele entziehen sich ihren Pflichten die Ge-
meinden, auch S1e den Pastor für seINE Amtshandlungen
honorieren. Unsere Entwickelung muls dahin führen, eine
Kirchenvertretung 1ns Leben rufen und eine Pfarrkonfe-

schaffen , die ıne Fülle von Arbeit fänden, w1e
das synodale Leben der anderen deutschen Kirchen beweist.

Ob das Venerandum Mınısterium der älteren sieben Stadt-

1) Eine 1875 gegründete, aAUS allen (Jemeinden der Stadt bestehende
‚„‚ Kirchenvertretung “ hat sich bald wıeder aufgelöst.
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gemeinden och Jange bestehen wird, ıst fraglıch , da eben
wieder Verhandlungen 1m Gange sind, durch Zuziehung der
Geistlichen der Jüngeren städtischen (+emeinden erweıtern.
Jedenfalls aber ist das Primariat und ambulante Direktorium
eıne veraltete und unnatürliche Sache In unNnserer demokrati-
schen Stadt geworden, und manche der altstädtischen Ge-
meınden stehen Gröfße hinter vorstädtischen zurück, dıe
doch auch schon längst ZUr Stadt FCZOSCH sınd. Ministerium
und Senat würden der geschichtlichen Entwickelung nach-
helfen, wenn S1@e das Primanat aufhöben und das Minısteriıum
sich seinen Direktor selbst; wählen hefsen, 2UuSs der Reihe der
gleichberechtigten Pastoren der Stadt Bremen.


